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M&il in, der fferfer^
kein Viotti war

In jener zeit, in der touristen den ganzen erdkreis überfluten, zogen auch wir
von Fribourg, in der Schweiz, hinauf nach Frankreich, um auf der halbinsel
Quiberon in der Bretagne ferien zu machen.
Bei unserer ankunft in der Stadt am späten nachmittag wimmelten die Strassen

von touristen. Mit einem beklemmten gefühl, ob da wohl noch ein platz für uns
sei, begaben wir uns sofort auf das touristenbüro. Hinter einem riesenpult sass

da eine frau, die entsetzt die hände über dem köpf zusammenschlug, als sie
erfuhr, dass wir kein zimmer vorbestellt hatten. Dennoch hatte sie die gute, in
einem hotel anzurufen, wo sie um ein zimmer für "einen herrn mit seinem kleinen

mädchen" fragte. Erleichtert zogen wir mit sack und pack in diesem hotel
ein. — Es liess sich niemand blicken — und dann zwei entsetzte äugen. Der
mann, dem sie gehörten, machte auch sofort kehrt,und wir hörten von weitem,
wie er mit einer frau über uns tuschelte: "Aber dass es ihnen klar ist, die können

auf gar keinen fall länger als eine nacht bleiben!" Den gleichen satz wiederholte

er, als er uns den Zimmerschlüssel überreichte — Personalien wollten sie

von uns schon gar keine wissen.
Bedingung in diesem hotel war, dass man auch mindestens eine mahlzeit dort
einnimmt. Also gingen auch wir in diesen mit schummerlicht erfüllten Speisesaal,

wo uns eine madame entgegenrannte und mit der hand auf einen tisch ganz
hinten in der ecke wies: "Das ist wohl am besten für sie, dort hinten." Uns
passte der nächstbeste tisch aber besser, und wir wollten uns da hinsetzen,
worauf die gute dame sofort eingriff, und wieder mit derselben handbewegung
klarmachen wollte, wo unser platz sei. Wir schafften es schlussendlich, einen
näherep tisch zu besetzen: Madame war damit auch zufrieden — wir waren hinter

einer säule versteckt — mindestens für die touristen draussen auf der strasse
nicht sichtbar.
Als wir nach dem nachtessen noch ausgingen, wiederholte der herr seinen satz
'aber nur diese eine nacht" zum dritten mal.
Also standen wir denn am andern morgen mit all unseren sieben sachen erneut
vor der tür und los ging die sucherei. Wir kauften einen Stadtplan mit adressen
von hoteis und Pensionen und fingen in einer Strasse an. Wir gingen immer
zusammen fragen, aber meist hing schon ein schild "complet", wenn wir an der
reception standen. Das ging solange, bis wir später an einem schon abgestrichelten

hotel wieder vorbeikamen, und diese berühmte tafel nicht mehr hing. Wir
realisierten langsam, dass man uns nicht wollte. Ab da liess mich Wolfgang
jeweils ein paar meter vor der hoteltüre stehen, und ging allein fragen. Nach
fünf stunden mit picknickunterbruch waren wir recht deprimiert und gingen
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uns gegenseitig auf die nerven. Da beschlossen wir, von hier wegzufahren, auf
dem weg durch die kleinen dörfer der halbinsel. Plötzlich kam mir die idée, in
den dörfern einfach leute auf der strasse zu fragen, ob sie vielleicht ein freies
bett hätten. Aber diese dörfer waren wie ausgestorben. Da - ein offenes küchen-
fenster, wir hielten darunter an und dachten immer, da müsse doch irgendwann
mal jemand herausschauen. Plötzlich öffnete eine frau die türe - sie hatte in
der einen hand den telefonhörer - und fragte, ob wir etwas suchen. "Ja, ein
zimmer"; "Ich habe eines, wartet, bis ich fertig telefoniert habe." Wir glaubten,
nicht richtig gehört zu haben. Die frau führte uns durchs ganze haus, in dem
überall ein wahnsinniges puff war, und zeigte uns zuletzt ein zimmer' das eher
einer grümpelkammer als einem Schlafzimmer ähnlich war. Dies sei für uns,
wenn es uns gehe. Und ob - hauptsache, wir wussten endlich, am abend ein
dach über dem köpf zu haben. Es war eine sehr liebe frau, die uns während der
zwei wochen herberge gab. Sie fürchtete sich nicht, uns aufzunehmen. Denn
dieses kleine dorf und das haus dieser frau waren noch nicht vom tourismus
überflutet worden. In der Stadt aber waren wir vielen menschen begegnet, die
angst hatten, uns aufzunehmen wegen der touristen.

wolfgang und therese

viOTEL

LS^KSr)

PULS
Diese rubrik fasst beitrage, die in keinem Zusammenhang mit dem thema einer
nummer stehen. Berichte über ereignisse auf der behinderten- szene, gedanken
zum aktuellen Zeitgeschehen, problème, die einen im moment beschäftigen,
Situationen, in denen jemand lebt, dies alles und noch mehr kann hier untergebracht

werden. Nur - die rubrik soll nicht zu umfangreich werden, maximal
4 seiten, damit genug platz bleibt für die themen.

-Red.

Auch eine minderheit
Sicher musste sich ein jeder, zumindest in letzter zeit, mit dem problem des ter-
rorismus befassen. Es ist aktuelles Zeitgeschehen, in der wir menschen brauchen,
die gegen vorgefertigte meinungs-hysterie resistent sind.
Es sei nicht bestritten, dass mit den dem rechtsstaat gegebenen mittein dagegen
angekämpft werden muss. Es hat auch der letzte Zweifler vom Selbstmord in
Stammheim überzeugt zu sein. Sicher, die terroristen von Mogadischu haben
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